Gottesdienst am 18.Sonntag nach Trinitatis
11.Oktober 2009 um 10 Uhr in Oberstenfeld Dorfkirche

mit Schuldekanin Birgit Sendler-Koschel
Orgelvorspiel

165, 1.2.6 Gott ist gegenwärtig
Wochenspruch: Dies Gebot haben wir von ihm, dass, wer Gott liebt, dass der auch seinen Bruder liebe. (1. Joh 4, 21) 
Begrüßung 

Votum mit Amen der Gemeinde

Psalm 145  EG 756
Ehr sei dem Vater

Gebet, Stilles Gebet

Barmherziger Gott, 

einen neuen Tag hast du uns geschenkt.

Einen neuen Tag aus deiner Liebe.

Wir danken dir für diesen Sonntag. 

Du weißt, was uns diese Woche beschäftigte, 

du kennst unsere Sorgen und unsere Sehnsucht. 

Dir bringen wir unsere Freude und Dankbarkeit. 

Lass uns still werden in dir, 
neu zur Mitte finden, wenn wir nun

gemeinsam auf dein Wort hören und 

dich mitten unter uns feiern. 

Lass uns erfahren, wer du bist. 

Amen. 

Stilles Gebet

Schriftlesung 5. Mose 6, 1-12

EG 494, 1.2.5 In Gottes Namen fang ich an

Predigt Mk 12, 28-34
„Nächstenliebe ist aktueller denn je“, behauptete Bundespräsident Köhler bei der großen Zukunftswerkstatt der evangelischen Kirche in Deutschland im letzten Monat. Denn das Streben nach immer höherem materiellen Gewinn sei in unseren Tagen an seine Grenze gestoßen. Unsere Gesellschaft brauche eine sozial engagierte Kirche, die die Frage nach Zukunft und Gerechtigkeit stellt. 

Liebe Gemeinde, 

stimmt das? 

Ist Nächstenliebe aktueller denn je? 
Für zahlreiche Menschen innerhalb aber auch außerhalb der Kirche macht Kirchenmitgliedschaft erst dann einen Sinn, wenn die Kirche sich diakonisch engagiert. Evangelischen Christen soll es nicht gleichgültig sein, in welchen sozialen, seelischen oder krankheitsbedingten Notlagen sich Menschen befinden. 

Der heutige Predigttext führt uns zu den Ursprüngen christlicher Nächstenliebe zurück. Er zeigt Zusammenhänge auf und - stellt wohl auch in Frage. 
Lasst uns hören auf Markus 12, 28-34: 
· Textverlesung – 

Liebe Gemeinde,

diese Szene heute morgen bildet den Abschluss einer ganzen Reihe von Streitgesprächen, in die kritische Schriftkundige Jesus verwickelt hatten. Am Ende kommt einer, dem Jesu Worte gefielen, mit einer schwierigen Frage. Alle bisherigen rabbinischen Diskussionen hatten zu keinem Ergebnis geführt. 

„Gibt es unter den 613 Geboten in der Thora eines, das das höchste und größte ist?“ Jesus lässt sich auf das  Lehrgespräch ein. Miteinander entwickeln sie das Doppelgebot der Liebe – die Basis christlicher Ethik.

Diese Frage nach dem höchsten Gebot beantwortet Jesus zunächst mit einem berühmten Text der Bibel aus dem 5. Buch Mose: „Höre, Israel, der Herr, unser Gott, ist der Herr allein, und du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüt und von allen deinen Kräften.“ 

Jesus zitiert Worte, die viele von Ihnen so oder ähnlich in der Konfirmandenzeit auswendig gelernt haben. 

Er bringt Worte ins Gedächtnis, die jeden Juden an die einzigartige Beziehung zwischen Gott und dem jüdischen Volk erinnern; Worte, die so wichtig sind, dass sie sich in der Kapsel der Gebetsriemen und in der Mesusa, einem Kästchen an der Haustür gläubiger Juden, befinden. 

Dieses „Höre, Israel, der Herr, unser Gott ist der einzige Gott“, gehört bis heute zum jüdischen Abend- und Morgengebet. Es wird in der Synagoge gebetet und von jedem Kind gelernt, sobald es sprechen kann. 
Die Liebe zu Gott und die Erinnerung an Gottes Taten gehören in diesem Bibeltext zusammen. Mit Liebe zu Gott antwortet der Mensch auf Gottes Hilfe. 

Wir hörten das „Höre, Israel“ gerade in der Schriftlesung. Es schließt mit: „So hüte dich, dass du den Herrn nicht vergisst, der dich aus Ägyptenland, aus der Knechtschaft, geführt hat“

Jesus setzt nun dieses Gebot der ungeteilten Gottesliebe an die oberste Stelle. Aber er verknüpft dieses Gebot mit einem weniger bekannten aus dem 3. Buch Mose: "Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst".

Die Exegeten streiten darüber, ob diese beiden Gebote so zum ersten Mal von Jesus zusammen gestellt und als Doppelgebot verkündet wurden oder ob es zur Zeit Jesu andere Schriftgelehrte gab, die ähnlich wie Jesus argumentierten. 
Dahinter stehen Fragen der Abgrenzung von Christentum und Judentum. 
Mir fällt an dieser Szene aus dem Markusevangelium auf, wie Jesus und dieser jüdische Schriftgelehrte auf Augenhöhe miteinander umgehen. Der Schriftgelehrte wiederholt nicht nur, was Jesus gesagt hat. Er führt Jesu Gedanken weiter und macht aus den beiden hintereinander zitierten, unterschiedlichen Geboten der Thora ein echtes Doppelgebot. 
Am Ende formuliert er den Gedanken, dass diese gelebte Liebe zu Gott, zum Nächsten und zu sich selbst mehr sei als alle Brandopfer und Schlachtopfer. Jesus freut sich an seinem Verstehen und sagt ihm zu: „Du bist nicht fern vom Reich Gottes!

Liebe Gemeinde,

auch in den anderen Evangelien kommt das Doppelgebot der Liebe vor. Es ist ja ein Basistext des Christentums. Manchen mag er schon allzu bekannt vorkommen. 

Da erwartet man nicht mehr viel Neues.
Gerade deshalb lohnt es sich, einmal den Nuancen und Akzenten nachzugehen, die die Überlieferung dieser Jesusworte nach Markus von den anderen Evangelisten unterscheiden. 

Drei Beobachtungen: 
1. Das Doppelgebot der Liebe steht in der biblisch- jüdischen Tradition 

Jesus, wie er uns hier im Markusevangelium begegnet, ist sich seiner Verwurzelung im Judentum und in den alttestamentlichen Schriften bewusst. Er zitiert diese oft gebeteten Worte aus 5. Mose 6 und macht seinen Hörern klar: 
Wir stehen in der Tradition des Alten Testaments. Wie unsere Mütter und Väter im Glauben dürfen auch wir unseren Kindern von Gott, von seiner Liebe und seinen Taten erzählen und dazu einladen, Gott zu lieben und zu ehren. 
2. Das Doppelgebot der Liebe will im Gottesdienst im Alltag gelebt sein 

Nur im Markusevangelium wird das Doppelgebot der Liebe auf den Gottesdienst hin reflektiert. 
Wenn Gott lieben und seinen Nächsten lieben wie sich selbst, mehr ist als alle Brandopfer und Schlachtopfer - dann hat das Auswirkungen auf das Gottesdienstverständnis damals und heute! 
Der Schriftgelehrte, mit dem Jesus sich unterhält, kennt die Kultkritik des Propheten Amos. Wie mutig hatte dieser Prophet darauf hin gewiesen, dass ein Gottesdienst unwahrhaftig ist, wenn ihn die wohlhabenden Menschen mit großartigen Opfergaben und festlicher Kleidung begehen und dabei nicht sehen, dass nebendran ein Armer verhungert. 
Wer Gott lieben will und ihm dienen möchte, kann nicht davon wegsehen, wie es einem anderen Menschen ergeht, der doch Gottes Geschöpf ist und dem ebenfalls Gottes Liebe gilt.

Im Markusevangelium wird sehr deutlich: Ich kann Gott und den Nächsten nur wie mich selbst lieben, wenn mein Glaube sich nicht begnügt mit Anbetung und Gottesdienst und Sorge um das eigene Wohlergehen von Leib und Seele.

Martin Luther schrieb sehr provokant: “Es gibt keinen größeren Gottesdienst als die christliche Liebe, die den Bedürftigen hilft und ihnen dient“. 

Ja, liebe Schwestern und Brüder, es hat etwas Protestantisches, wie der Evangelist Markus das Doppelgebot der Liebe überliefert. 
Christliche Liebe leben, ist bedeutsamer als gottesdienstliche Opfer. 

Christliche Liebe leben, sagt Paulus Röm 12, ist „vernünftiger Gottesdienst im Alltag“. 
Martin Luther nimmt unseren Predigttext und Gedanken aus dem Römerbrief auf, wenn er fordert, dass Glaube und Tun so eng zusammengehören, dass beide Teil des Gottesdienstes sind. 
Daher spricht Luther neben dem gottesdienstlichen Feiern in der Kirche vom Gottesdienst im Alltag oder in der Welt. 

Martin Luther liebte den sonntäglichen Gottesdienst mit Predigt und Gebet  sehr. Er hätte sich daran gefreut, dass wir heute Morgen hier in Oberstenfeld miteinander auf Gottes Wort hören und Gott in unserer Mitte feiern. 
Denn im liturgischen Gottesdienst geschieht etwas ganz Wichtiges und Großartiges:  Es ist der Ort, wo uns Gott durch sein Wort und seine Liebe immer neu vergewissert. Hier kommt er uns nahe in Wort und Sakrament. Hier stellt er uns in Frage und richtet uns neu auf und aus. 
Und dann schickt Gott uns  - so wie heute morgen auch  - mit seinem Segen hinaus in die Welt. Damit wir in der neuen Woche aus der empfangenen Liebe heraus 
zur Liebe zu uns selbst und zum Nächsten fähig werden. 

Martin Luther prägte für diese Sendung hinaus zu den Menschen das schöne Wort vom Gottesdienst im Alltag.

Der liturgische Gottesdienst in der Kirche und der Gottesdienst gelebter Nächstenliebe im Alltag gehören untrennbar zusammen.
Das Markusevangelium deutet dies sehr klug und knapp an mit: 
Diese Liebe leben ist mehr als alle Brandopfer und Schlachtopfer. 
Ist uns dieser Gottesdienst im Alltag bewusst? Wie geben wir Gottes Liebe weiter, wenn wir als Gesegnete diesen Gottesdienst verlassen und zurückkehren in unsere Häuser, Familien und gewohnten Lebenszusammenhänge?

3. Die Liebe zu Gott kommt zuerst!

Ein dritter Akzent fällt bei der markinischen Erzählung vom Doppelgebet der Liebe auf. 

Wie kein anderer Evangelist betont Markus, wie wichtig Jesus die Gottesliebe ist. Nur beim Evangelisten Markus zitiert Jesus die einleitenden Worte „ Höre Israel, der Herr unser Gott, ist der einzige Gott…und du sollst ihn lieben.
Mit dieser Einleitung schafft Jesus Resonanzen. Er weckt Gefühle und Gedanken. Geistliche Worte, die wir oft hören, können Anker sein für den Glauben. Du sollst Gott lieben…

Wie aber Gott lieben? Wir erfahren doch, dass wir die Liebe zu Gott nicht in uns selber schaffen können. Wir können uns ihr nur öffnen und uns beschenken lassen. 

Oft bleibt da auch eine unerfüllte Sehnsucht, fester glauben und gewisser Gott vertrauen zu können. 
Die Gottesliebe als Gebot stellt uns vor einen Anspruch Gottes, aber auch vor unsere menschlichen Grenzen. 
Das Judentum versucht, über die Erfüllung der vielen Gebote die Liebe zu Gott einzuüben und damit Gott Raum im Leben zu geben.
Im Christentum ist Gottesliebe zugleich Gefühl, innere Gewissheit und Tat. Wir können diese Liebe nie besitzen, nur immer neu um sie ringen. 

Das neue Testament weist nur darauf hin, wie wir sie erkennen können: Sie zeigt sich in Jesus Christus. 
Und sie zeigt sich, wenn wir in seiner Nachfolge Nächstenliebe leben. 
Liebe Gemeinde, 
Nächstenliebe ist Ausdrucksform des christlichen Glaubens. Eine ganz wunderbare, herausfordernde  - und eigentlich zugleich ganz einfache!

Wie viel Freude an Gott und auch an mir selbst entsteht, wenn ich mit meinem Tun einen anderen Menschen froh machen kann. 

Wenn ich in ihm Christus selbst erkenne. Wenn ich merke, dass meine geschenkte Zeit oder mein geschenktes Wissen oder mein verschenktes Geld für einen anderen Menschen Segen bewirken.
Manchmal hege ich den Verdacht, dass wir Christinnen und Christen in unserer Zeit die Nächstenliebe gegenüber der Gottesliebe fast bevorzugen. Gelebte Nächstenliebe schafft oft Anerkennung. Unsere Gesellschaft weiß sehr wohl, was sie an einer diakonisch orientierten Kirche hat. 
Dass aber zur sozialen Tat der Glaube an Gott motivieren soll, ist für viele Zeitgenossen eher verdächtig. 

Unser Predigttext heute Morgen aber, liebe Schwestern und Brüder in Christus, der erinnert besonders in der Markusfassung daran, dass der Nächstenliebe ohne Gottesliebe etwas fehlt. 
Christliche, diakonische Liebe, für die es im Griechischen Neuen Testament das schöne Wort „Agape“ gibt, bedarf einer Ganzheitlichkeit. Agape, diakonische Liebe, geht von Gott aus – und deshalb gehört sie mit der Liebe zu Gott zusammen. 
Als Christenmenschen empfangen wir Gottes Liebe und geben Sie einfach weiter. Aber diese Liebe bleibt auf Gott bezogen. Mit ihr dienen wie nicht nur den Menschen, sondern auch ihm.  
Schon im Alten Testament wird die ungeteilte und ganzheitliche Gottesliebe beschrieben mit: „Du sollst den Herrn, deinem Gott lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von allen deinen Kräften.“ Jesus ergänzt im Markusevangelium noch das eine: Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Verstand.

Beim Gottvertrauen und –lieben gehören Nachdenken, Wissen, Gefühl und Wollen zusammen. Mit allen Kräften sollen wir uns auf Gott ausrichten. Und dann fließt diese Liebe weiter hin zum Nächsten, zu einem Menschen, der oder die uns braucht. 
Bei der Visitationen in Oberstenfeld im vergangenen Jahr erlebte ich etwas in ihrer Gemeinde, was mich an das Doppelgebot der Liebe erinnerte. Ich besuchte das „ offene Ohr“. Das „Offene Ohr“ ist ein Angebot der Schulseelsorge an der hiesigen Lichtenbergschule. Es richtet sich an Grundschülerinnen und Grundschüler. Alle zwei Wochen in der großen Pause steht die Tür zum „offenen Ohr“ weit offen. Religionspädagogin Sibylle Hessel sitzt dann in einem größeren Schulraum neben einer schön geschmückten Raummitte. 30 bis 60 Kinder kommen  -  oft mit Pausenvesper in der Hand - recht leise in den Raum und setzten sich in einem großen Kreis auf den Boden. Dann wird gesungen, gebetet. Und alle sind gespannt, welche Impulsgeschichte Frau Hessel erzählt. Es ist jedes Mal eine Geschichte mit einem seelsorglichen Thema. Die Schülerinnen und Schüler reagieren. Manche erzählen von ähnlichen Erlebnissen, andere von persönlichen Sorgen. Wieder andere beraten die Kinder, die Sorgen haben, und erzählen davon, wie sie aus eigener Erfahrung solch eine Situation bewältigt haben. Die Atmosphäre ist ruhig und einander sehr zugewandt.
In Anschluss nutzen viele Kinder und inzwischen auch Jugendliche die Gelegenheit zu Einzelgesprächen. 
Hier erfahren Jungen und Mädchen mitten in der Schule durch eine Religionslehrerin und andere Schüler, wie Gottesliebe und menschliche Zuwendung zusammengehören. 

Das ist eine schöne und wichtige Erfahrung. Wohl deshalb kommen so viele Kinder. 
Wenn auch sie alle erzählen würden, wo sie über menschliche Zuwendung schon Gottes Liebe erfahren haben, wären wir noch lange hier in der Dorfkirche. 

Wir würden von Sternstunden hören, aber vielleicht auch von der Sehnsucht nach Nächstenliebe und Zuwendung, die nicht erfüllt würde. 

Weil auch wir Christen unsere Nächsten übersehen oder dazu neigen, Nächstenliebe an diakonische Spezialisten zu delegieren. Auch wir Christen sind oft wenig achtsam gegenüber anderen. 
Deswegen verstehe ich Bundespräsident Köhlers Satz „Nächstenliebe ist aktueller denn je“ nicht zuerst als Lob für das, was wir als Kirche schon tun. Sondern ich höre darin auch, wie der Gottesdienst im Alltag, wie gelebte Liebe mitten im Leben Herausforderung bleibt: -  

Liebe, Agape, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Verstand und mit allen deinen Kräften. Amen.

EG 420, 1-5 Brich mit den Hungrigen dein Brot

Fürbittgebet mit Liedruf 576 Meine Hoffnung und meine Freude

Barmherziger Gott, 
erbarme du dich deiner Menschheit. Lass Frieden wachsen, wo Krieg herrscht und Not. Gib denen, die für ihre Friedensbemühungen geehrt werden, die Kraft, die Wege hin zum Frieden trotz vieler Widerstände weiterzugehen. 

Stärke du alle Verantwortlichen in Gesellschaft, Kirche und Politik und gib ihnen die Motivation, Nächstenliebe leben zu wollen. 

Dir vertrauen wir sie und uns an und singen: 

Liedruf 576 Meine Hoffnung und meine Freude

Barmherziger Gott, 

erbarme dich all derer, die sich nach Zuwendung sehnen. So viele Menschen in unserem Land sind einsam und meinen, dass sie niemandem mehr wichtig seien. Gib uns und anderen die Kraft, achtsam einander wahrzunehmen. 

Und lass uns gute Worte finden, wo andere sie brauchen.

Dir vertrauen wir sie und uns an und singen: 

Liedruf 576 Meine Hoffnung und meine Freude

Barmherziger Gott, 
erfülle du mit deinem Geist deine Kirche in all den Tätigkeitsfeldern: In Kirchengemeinden, christlichen Vereinen und Schulen, Kindergärten und diakonischen Einrichtungen. Lass uns nicht träge werden. 

Gib uns Freude an dir und an anderen Menschen, die trägt und ausstrahlt und Mut macht. Beflügle du unsere Phantasie der Liebe. 

Dir vertrauen wir uns an und singen: 

Liedruf 576 Meine Hoffnung und meine Freude

Gemeinsam beten wir: 

Vaterunser

EG 656, 1-3 Wir haben Gottes Spuren festgestellt

Abkündigungen

421 Verleih uns Frieden gnädiglich

Segen Amen der Gemeinde

Orgelnachspiel
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